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Ein diplsmaiischer Konflikt.
Unannehmbare Fordernnaen der fremden Vertreterin Bayern.

t̂ 9Snä München  mird gcmelbet: Die Konsuln der
Var einigten Staaten Nordamerrtns , Großbritanmens
Italiens Spaniens . der Tschecho-Slowakei . Polens
itnnornS und Siidiläwiens in Miinchen haben ihre dr-
plomaMchen Bcrtret .nngcn 1«l Berlin ? Ztandtat . daß duucinor)ifito 'iic (tict.it itn es abgelehnt habe, oen «ioninrn

srÄ «MS,»s ® f'& 11?I?"j
Answürtiae Amt in Berlin verwiesen worden . Die Kvn-
r«t, . l.Äen aleichzeitig die diplomatische,r Vertreter ui

M'“sSÄ "?lt"ffi Ä 'Äelferi »« «”'

LLe 'n zu unterhalten Die bayerische Reaieruna ha!
- « nach der .Münchner Allgemeinen Leitung" abgc-
lebnt den Konsuln über den Nahmen der üblichen Hvf-
nch?eit bwaus entaeaenzukommen . Es sei selbstverstand-
«ch^ dah die Herren Wr die Erledigung der laufenden

auf den normalen und legalen Wca an daß
m?,L«ittrtiae Amt in Berlin verwiesen werden . Seit«

allein ei die Leitung der deutschen außwar-
ttaen Politik deren Einheitlichkeit ans das Schwersir
aefäbrdet werden müßte , wenn Bauern einen separate :!
dwlomatischen Eüßendienst unterhalten würde.

Das Urteil lm Parchimer Mordprozetz.
xrm Parchimer Mordvrozetz wurde das Urteil ge¬

sollt Es wurden verurteilt : Der Angeklagte Hük we-
acn schwerer Körperverletzung und vollendeten Tot-
^ .lnas zu 10fahren Zuchthaus , der Angeklagte Zabel
zu 9 Jahren 8 Monaien Zuchthaus , der Angeklagte
Pfeiffer zu ü Kahren 6 Monate, , ZuÄlhans > der Ange-
klaate Zentz zu 6 Kahren 6 Monaten Zuchlhaus » derWiemener zu 12 Kahren 0 Monaten Zucht¬
haus und K Angeklagte Knrisch unter Zubilligung

slluanis die Angeklagten Hofsmann . Tomsen . Macken¬
sen Wullbett und Richter zu ie 6 Monaten öiefängnis.
Auch diesen Verurteilten werden 3 bis 4 Monate der
Untersuchungshaft auf die Strafe  angerechnet.

Der Streik in Breme « .
Die Streiklage im Bremer Hafen ist unverändert.

Kn dem Streik der Metallindustrie haben die Mbeit-
nehmer bei den Hohwaldt -Walzwerken und dem Dyna¬
mowerk den Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses
mit arotzer Mehrheit abaelehnt . Knfolgedcssen ist mi
der Stillegung weiterer Metallbetrtebe in den nächsten
Tagen zu rechnen.

Morgans iBsDWguNpen.
-rier „Chicago Tribüne " wird aus Neuyork gemel¬

det daß Sie Mitteilung , das Haus Pierpont Morgan habe
Frankreich 100 Millionen als Anleihe zur Stützung des
Krankenkurses gewahrt , von dem Teilhaoer der Firma.
Thomas Lammont , persönlich gemacht rvurde . womii
alle Zweifel amerikanischer Bankiers über die Bewilli¬
gung dieser Anleihe schwanden. Dieser Kredit sei be¬
willigt worden , weil der Gouverneur der . Banane de
France verbrochen habe, daß Frankreich Ee vollkom¬
men neue Finanzpolitik e,„ leiten wolle . Knsbesonverk
solle das französische Budget ins Gleichgewicht gebrach!
werden , damit der Franken davor behüte : « erde. den-
selben Niedergang zu erleben w,e d,e deicksche llllarr.
nrsvrünalich hätte Frankreich nur 25 Mlll . Dollar Kre -̂
dit bewilligt bekommen sollen : man Erkannte aber , daßdamit nichts anzufangen sei. weshalb man stch für 100
Millionen entschloß, die von Frankreich an , dem Devisen¬
marktTut Suif enmö des Franken oder zur Bezah-
una srauEcher Einkünse in Amerika verwendet wer -,

den könnten . Da Frankreich außerdem an Zinsen für
die Beträge der von den Amerikanern ^ ^ riegÄschlutz
zurückgelassenen Waren monatlich 760 000 Dollar an die
~uwwc Uel^ jetzt bewilligten Kredit

wer ^ n^ß^Prozent der̂ Goldreserve ' rlach^Amerika abge¬
geben werden müssen.

Die Politik der neue » belgischen Negier .ung.
»-«>Der Brüsseler Korresvondent des Pariser »detil

Parisien " will über den Knhalt der Regterungserkla-
runa erfahren haben , daß das neue belgische Kabinett
außenpolitisch strena die Richtlinien des früheren inne-
balten werde . Es werde erklären , daß es von den Ver¬
handlungen der Sachverständigen eine baldige aunsttac
Lösung der Revarationsfrage erhoffe . Zum Ausgleich
des Budgets sei eine noch strengere Svarsamke,tsvolit,j
als bisher und eine Verschärfung des Steuerprogramme
geplant . Allit der Svrachenfraae wird sich das neue Ka¬
binett nickst befassen.
.. Rußlaub und der Völkerbund.
r-s-Wie aus Moskau gemeldet wird , äußerte sich der

stellvertretende Vorsitzende des Rates der Volkskom¬
missare, Kamenew . in einer Unterredung über dre wich¬
tigsten politischen Probleme , namentlich UberdenVöl¬
kerbund . Kamenew sagte, sollte ÜÄ der Bvlkervuno «u
einer Bereinigung der Völker zur Mcheruua des Welt¬
friedens nmaestalten . an der sämtliche Lander mit aM'
wen Rechten sich beteiligen könnten , so wurde für Ruß¬
land wobl kaum ein Grund vorliegen . einer solchen
Bereinigung sernzubleiben . Kamenew ermmrteßch mck
ausdrücklicher Genugtuung öer Aeustermlg des Miul
sters Dr . Stresemann in der Sitzung des Auswärtigen
Ansschnsses des Reichstages vom 18. Februar , in der
Tr Stresemann betonte , die Aufrecbterbaltnna der an-£Äa « ? & - Ha 2 sag
wichtiaer als die Frage des Beitritts zum Völkervrrnoc.

Die Parteien im Wahlkampf.
Die Auffassung führender Parlamentarier.

tzpä Berlin.  Der bevorstehende Wahlkampf
wirb aller Voraussicht nach eine so erhebliche Verschie¬
bung der parlaniemarischen Kräfte »ur Folge haben,
daß der Kurs der deutschen Regcernngspolitik in den
nächsten Monaien eine wesentliche Veränderung erfah¬
re-., muß . Schon jetzt sind die parlamentarischen Kreise
übereinstimmend der Auffassung, daß die aus den Wah-
len hervorgehende Negierungskoalition nlcht oyne
die Deutschnationalen  zustande kommen
wird , die im neuen Reichstag in sehr erheblicher
Stärke etnziehcn werden . Allerdings sehen dw burger-
lichen Parieren der Mitte schon jetzt große Schwierig-
keilen voraus , nachdem die Deutschnaüonalen ange-
kündigt haben , sie könnten nur an einer solchen Negre-
rung reilnehmen , die eine radikale Umstellung der ge¬
samten äußeren und inneren Politik herbeizusuhren rn
der Lage ist. Die gegenwärtige Stimmung innerhalb
der maßgebenden Parteikreise spiegelt sich in sehr cha-
rakteristischer Weise in

einer Umfrage
wieder , die unser parlamentarischer Mitarbeiter unter
den Führern der Parlament arisch'cii _ReichsmgsParteien
voraenommen hat . Der deutschnationale Reichstags»
abgeordnete L a w e r e n z erklärte unseremMrtarbeiter:

Die deu-ischnationale Pariei Hai allen Grund , dem
kommenden Wahlkampf mit g r o H e n E r w a r 1 « n-
gen für die Zukunft entgegenzutreten . SBu glauben
schon jetzt mit Sicherheit annehmen zu dürfen , daß
wir die Aussicht haben , als die stärkste Partei
des neuen Reichstages aus dem Wahlkamps hervorzu.
gehen. Wir rechnen damit , daß unsere Recchstagssrak.
ticn durch die Wahlen eine Mandatsziffer von m,n-
bestens 90 bis 95 Abgeordneten erhalten wird . Diese
Erwartungen dürsten keineswegs übertrieben sein, da
unsere Partri neuerdings einen außerordentlich starken
Zulauf aus den Kreisen der Beamien und Arbeiter er-
hält , die große Hoffnungen auf dre F -chigkeilen und
aus das Veranüvortungsbewußtsein unserer Führer
setzen. Der Standpunkt der Deutschnanonalen zu der
Frage der Regierungsbildung ist schon langst klarge-
stellt. Wir werden daraus bestehen, daß die Kabmetis-
bildung — wenn einmal diese Frage von der Deutsch-
nationalen Partei im neuen Reichstage ansgeworfen
taprhett wird _ von einem unserer Ku o r er

•fers « r •.f? vi .nva  w w“ÄS
“ te

Die wilde Hummel.
Roman von Erich Friesen.

jg (Nachdruck verboten .)

.Lch bitte Sie . Liselotte ! Mischen Sie sich nicht
hinein , Ueberlassen Sie dre Sache mrrl

„Ganz nach Belieben !" klingt es ironisch zurück.
Und schon schwebt die schöne Liselotte davon , da ge¬

rade eine feurige Mazurka beginnt , und ihr Tänzer,
' ein französischer Botschafts -Attache , sre sucht.

Co sehr Norbert stch auch bemüht , den Abend über
nochmals in Liane - Nähe zu kommen - ^
fast unmöglich . Tie „kleine Wilde ist derart um
schwärmt , daß er erst spät in der Nacht m der Garde¬
robe , alS der Diener ihr gerade den wstbaren Abend
mantel um die Schultern legen will , wieder ein Wort
an ji - zu richten vermag . . m .

„Darf ich mir nächstens gestatten , Ihnen meme Auf-
Wartung rn machen, meine Gn »dtg°?" » « -<* « 'Z
an Gräsin Klothilde ; aber sem Blick sucht dabei die
Aug,.n des jungen Mädchens.

Shre ^ Exzellenz erteilt ihm in liebenswürdigster
Weise die Erlaubnis.

Und LianeS sonst so furchtlos blickende Augen sen¬
ken sich befangen vor der stummen^Frage in de« -seinem

Das Herzchen der „wilden Hummel von Bünel-
Goldfeld " schlägt heute gar so seltsam unruhig.

^allo !"
13.

PeitschengeknaN und Pservegetrappel.
Wie der Wind saust der zweiraderige .oilcky mit

seinen beiden Insassen den Wannsee entlang.
Tie Wangen des jungen Mädchens sind heiß ge¬

rötet vor Zugendlust . In den ernsten Augen des Man¬
nes glimmt ein Funke von Bewunderung , wenn sie
auf die schlanke Gestalt blicken, die, kerzengerade aus-
gerichtet , mit männlicher Kraft die feurigen Pferd,
in Zaur .. hält.

Heute mittag hatte Norbert Gräfin Klothilde und
ihr Mündel zu einer Spaziersahrt in die Umgebung
des Wannsee abgeholt . Ihre Exzellenz wrl lgte e n,
seufzend zwar , aber was tut man nickt für ferne Dam
bei ! Voller Todesangst saß sie hoch oben auf dem lui-
'tigen Gefährte , jeden Augenbltck erne Katastrophe er¬
wartend . Und als Norbert nach dem Mrttagessen , da.-
sie in einem idyllisch gelegenen Restaurant erngenom-
men, eine weitere Fahrt nach Potsdam zu, vorschlug
da wehrte sie entsetzt ab . ,

„Nicht um die Welt !"' stöhnte sie. „Geht aUern.
Zch halte inzwischen hier mein gewohntes Mitagschlast
chen " Tenn die gute Gräfin Klothilde , die so viel miss
Aeutzere hält und sich durch allerlei Hilfsmrttelchen

ewige Jugend " verschafft — wenigstens äußerlich -~
ift bequem geworden , zumal enges Korsett und hoch¬
hackige Streselchen nicht zur Behaglichkeit vertragen.
' Se kutschierten Norbert und Liane allein davon
Und die wilde Hummel läßt ihrem Uebermut " nma
nach Herzenslust die Zügel schießen und tobt sich ans
durch rasend schnelles Fahren - erne Erfrischung sur
ihre kl aststrotzende Natur nach der wochenlangen Ge-
sangenschast , wie sie es bei sich nennt.

Auch Norbert fühlt sich zufrieden . Er laßt sich

erzählen von ihrem früheren Leben, von Buffel -Gold-
seld. von den „Jungens " — .

Und voll kindlicher Begeisterung plaudert sie und
gibt ihm ein naturgetreues Bild ihres ganzen Seins

Mit steigendem Wohlbehagen hört er ihr zu.
Ohne , daß er es weiß, erwärmt sich! sein Herz>mehr

und mehr für das liebreizende Geschöpf, das ihm so
unverhohlen seine Sympathie zeigt . . ,

Sv vollständig sind die beiden in ihrer lnterhal-
tuuq vertieft , daß sie nicht die große schwarze Wolk'
bemerken, die schon lange dräuend «P Himmel stand
und nun plötzlich rasch näherkommt . Einzelne Tr .̂ .

sei, b̂ smnm r^ sallm ^ Regen . Regen : in feinem Ge-
stcker, in plätschernden , dicken Tropfen in schiefen, ei ¬
gen Strahlen , als ob die ganze Reichshauptstad mit¬
samt ihrer Umgebung vom einsturzdrohenden Himmel
gründliches Turchsiltrieren benötige.

Tat Mädchen lacht zwar und meint : „Gut , daß d e
Frau Tante nicht dabei ist ! Mir ,chadet es nichts
Aber ihrem Begleiter wird die Sache doch unheimlich,
se mchr die Kleider durchnäßt werden.

Und kein Schutzdach in absehbarer Nähe!
Rasch entschlossen zieht er siinen Uniformmante

aus und will ihn dem Mädchen Überhängen.
Lachend wehrt sie ab.

Ack erkälte mich nie !" ,
Er besteht auf seinen Willen . Und ŝchlteylich dul -,

bet sie es, daß er sie sorgsam in den Mantel cintzullt,
wobei seine Hand ihr .tzaargelock berührt und einmal
sogar ihren rosigen Nacken streift.

(Fortsetzung folgt )



In Gegensatz zu der optimistischen Stimmung in¬
nerhalb der deutschnaiionalen Kreisen sieht der Führer
der Deutschen Volkspartci, Abg. Dr . Scholz für den
Reichstag große Schwierigkeiten voraus . Dr. Scholz
versicherte unserem Mitarbeiter:

daß sich die Dinge im gegenwärtigen Augenblick
sehr schwer übersehen lassen, zumal die Geschehnisse der
letzten Monate gezeigt haben, wie selbst das beste
Wollen an den harten Tatsachen der Wirklichkeit scher-
terre. Nach dem zu erwartenden Ergebnis der Neu-
Wahlen des Reichstages seien schwerwiegende Ausein-
andersetzungen zu erwarten, deren Ausgang man heme
keineswegs mit großem Vertrauen entgegensehen dürfe.
Sicher ist soviel, daß die extremen Radikalen von rechts
und links, die Demschvölkischen und Kommunisten mit
erheblicher Stärke in den Reichstag einziehen werden.

Wohl des Landes gebe es daher nur eine
Möglichkeit, daß das, was dazwischen liegt und war
sich zur positiven Arbeit an der Regierung bereitsinden
laßt, zu einer Arbeitsgemeinschaftsich zusammen finde».
Es wäre ein Verhängnis, wenn das deutsche Volk sich
nach den furchtbaren Erfahrungen der letzten Monate
trügerischen Illusionen hingeben würde.

Noch weniger zuversichtlich äußerte sich der Zen-
rrunisabgeordnete I o o s , der sich folgendermaßen aus-fprach:

Die Zerklüftung des deutschen Volkes ist auf einem
geradezu erschreckenden Höhepunkt angelangt. Unsere
größte Sorge ist die: werden die Parteien des neuen
Reichstages eine Linie finden, auf der sich die wich-
tigsten Kräfte unserer Nation einigen können? Was
das Zentrum anbetrifft, so wird es bemüht fein,
immer und immer wieder die Frage der Volks-
g e m e i n s cha f t aufzuwersen und sich mit aller
Kraft dagegen zu wehren, daß von irgendeiner Seite
versucht wird, die Gegensätze zu vertiefen. Wir kün-
nen mit großen Zuversicht in den Wahlkampf gehen,
denn die Wähler des Zentrums haben eine jahrzehnte
*“nöe vclrtische Erziehung, die ihnen ein klares politi-
fches Denken gegeben hat. Wenn man im neuen
Reichstag daran denken will, eine dauerhafte Regie-
rung zu schaffen, dann darf man keine Engherzigkeit
zeigen und der Gegenseite den Entschluß der Mtt-
arbcu nicht erschweren. Wir haben alle Ursache, im
neuen Reichstag dieses Prinzip mir größter Entschie-
denheit zu vertreten. Wenn die Deutschnationalen, lon
deren Haltung sehr vieles, beinahe alles abhängt, sich
heute der Hoffnung hingeben, daß sie bei der Frage
der Regierungsbildung den anderen Parteien ihre Be-
dingungen ausnötigen können, dann muß man fürchten,
daß der rieue Reichstag nur ein kurzes Da->ern  führen wird.

Der demokratische Führer Abg. Dr. D e r n b u r gerklärte, "
daß die Demokraten es längst verlernt haben, sich

aus parteipolitische Momenie einzustellen. Die Demo¬
kraten wüßten, daß sie nur eine kleine Partei bilden.
®lc, ä-u verlieren als zu gewinnen hat, aber es
habe sich immer mit größter Deutlichkeit gezeigt, daß
dieie kleine Partei im politischen Leben Deutschlands
eine große Aufgabe zu erfüllen hat. Die Aussichten
der Demokraten im Wahlkampf seien schlecht zu über-
seyen, aber eines könne man vom Standpunkt seiner
Freunde aus schcn jetzt mit größter Ruhe feststellen:
n-° ^ m°kraten werden es verschmerzen können, wenn
sie aus den Wahlen noch mehr geschwächt hervorgehen
werden. Die Demokratie in Deutschland ist noch so
sung, daß es nichts ausmachr, wenn ihr Weg in der
ersten Zeit ein harter und dornenvoller ist, denn je
schwerer die Prüfungen, desto gereifter die Erfahrun-
gen. Die Demokraten haben seit Bestehen des parla¬
mentarischen Systems noch niemals fruchtlose Opposi¬
tion getrieben, obwohl es sehr leicht und einfach ge-
wesen wäre, über Regierungen zu schimpfen, denen
kein Erfolg beschieden ist. Es ist ziemlich sicher, daß
nach den Wahlen der Kurs nach rechts gehen wird.
Für die Deutschnaiionalen werde es gewiß keine ver--
drente Prüfung sein, wenn sie nach jahrelanger Oppo-
sitionsstellung jetzt positive Arbeit leisten und mit ihrer
Verantwortung für die Negierung haften müssen. Wie
auch immer die Deutschnaiionalen ihre Aufgaben lösen
werden, ob gut oder schlecht, so werden sie heute schon
darüber beruhigt sein dürfen, daß eine Ovvokition der
Demckraten eine loyale sein wird, die, bei aller
Kampfstellung gegen einseitige rückschrittliche Meist öden,
niemals in demagogische Hetze ausarten würde.

Der auswärtige Ausschuß.
bpck. Berlin.  Bekanntlich ist beschlossen worden,

bis zur Neuwahl des Reich tages einen ständigen Aus¬
schuß des Reichstages einzusetzcn, der aus Grund der
Reichsverfaffung bei eintretenden wichtigen Ereignissen
von der Negierung einberusen werden muß und dessen
Zustimmung zu allen wichtigen Regierungsentschcidun-
gen notwendig ist. Außerdem wird aber, wie wir
hören, auch der Auswärtige Ausschuß, der nach Arti¬
kel 25 der Reichsverfaffungweiter bestehen kann, in
drger Bereitschaft bleiben, um über die wichtigen
außenpolitischenFragen mit der Regierung zu verhan-
deln. Wie es heißt, soll der Auswärtige Ausschuß
noch Ende März eine Sitzung abhalten.

Me Verfarrrmlurrgs- und PxeUe-
freiheit.

bpä . Berlin.  Im Reichsministerium des Jn-
nern ftnden gegenwärtig Verhandlungen über die
Sicherstellung der Versammlungs- und Pressefreiheit i,n
ganzen Reiche statt. Das Reichsministerium des In-
nern hat auch mit der bayrischen Regierung Verhand-
lungen eingeleitet, um von ihr die Gewährleistung
aller verfassungsrechtlichen Freiheiten für den Wahl-
kampf zu erlangen. Gleichzeitig ist eine Mitteilung an
dre zustandlgen Behörden herausgegeben worden, in
der daraus hingewiesen wird, daß öffentliche Versamm-
lunaen und die Wahlagitation keinerlei Einschränkun¬

gen unterliegen. Lediglich solche Vorkommnisse, vie
eine Gefährdung der Staatssicherheit bedeuten, sollen
dre Behörden zum Einschreiten veranlassen,

Die Jagd auf die
kümmuuiftischeu AhgeVrdueLsu.

bpä . Berlin.  Bekanntlich ist ein großer Teil
der kommunistischen Reichstagsfraktion in verschiedene
Verfahren wegen Landes- oder Hochverrat verwickelt
Dw Anträge aus Aushebung der Immunität dieser
Abgeordneten sind bisher vom Reichstag stets abge¬
lehnt worden, sodaß eine Strafverfolgung nicht statt-
ftnden konnte. Nachdem nunmehr der Reichstag ausae-

und die Immunität der Abgeordneten erloschen ist,
versucht die Polizei , der angeklagten Abgeordneten hab¬
haft zu werden. Am Donnerstag gelang es den Ab¬
geordneten jedoch, trotz der starken Bewachung des
Reichstagsgebäudes zu entkommen und man nimmt an,
daß die betreffenden Abgeordneten versuchen werden,
brs zum Zusammentritt des neuen Reichstages über die
russische Grenze zu entkommen, um sich der Haft und
den Strafverfolgungen zu entziehen. 'Nach altem
Brauch in der kommunistischen Parket kann es, trotz¬
dem ein Teil der Abgeordneten der kommunistischen
Rechten angehört, als sicher gelten, daß alle Abgeord¬
neten, gegen die ein Strafverfahren schwebt, an aus-
stchtsrercher Stelle wieder aufgestellt werden, sodaß
mit ihrer Wiederwahl sicher zu rechnen ist. Die politi¬
sche Polizei hat deshalb Anweisung erhalten, in der
nächsten Zeit die russische Grenze scharf zu überwachen
und mit der Erteilung von Paßvisa nach dem Aus¬
lands vorsichtig zu sein. Die Kommunisten werden im
übrigen eine stattliche Anzahl von Abgeordneien der
schärfsten linken Richtung in den neuen Reichstag ent¬
senden, mit dem Aufträge, in der Weise, wie es im
preußischen Landtag schon vielfach der Fall war , die
parlamentarischen Arbeiten zu stören und das Parla¬
ment zum Schauplatz von kommunistischen Tumulten zumacken.

Das Stocken der deutsch-
polnischen Verhandlungen.

ftxul. ^ Berlin. . Durch die Neuwahlen werden
?vck wieder Fragen in den Vordergrund geschoben, die
*n , ß eii  * ei?c Beachtung fanden, sc die deutsch,
polnifche Frage, die nicht nur in den Wahlkämpfen.

auch, in den nächsten politischen Gestaltungen
N.ne Rolle spielen wird.. Die schroffe ablehnende Hal-tun«, die von den volniscken ltnkerüändlern aeaenüber
den deutschen Wünschen in der Frage der dculp.yen Op-
ganten in Po »en eingenommen wird , steht in engstem
Zusammenhang mit der Auflösung des Reichstages und
der allgemeinen politischen Lage. In Bolen fühlt man

die zahlreichen Verhaftungen
in Deutsch-Oberschlesien, welche ergeben haben, daß
hier erne weitverzweigte Organisation bestand, deren
Ziel es war , Deutsch-Oberschlesien völlig vom Reichs
loszurelßen und die in einem gewissen Einvernehmen
Mil polnischen Behörden jenseits der Grenze gearbei-

hat- Dazu kommt weiter, daß die Polen nach
ihrem Bündnis mit der dänischen Minderheit mit eini¬
gen Mandaten ,m künftigen deutschen Reichstage rech,
nen und der Hoffnung sind, daß sie dort ihre Inter-
essen vor aller Welt mit größerem Nachdruck vertreten
können als bisher. Ein wirkliches Einleuken aber
Ware erst in dem Augenblick zu erwarten, wo der Ein-
tritt Deutschlands in den Völkerbund gesichert wäre
mt  Ä Ä 6tt MniW“ ®ti,e
Die deutsch-dänischen Verl,and-

lungen.
^ [1° B er l i n. Im Haag haben seit einigen Ta¬

gen Verhandlungen zwischen deutschen und dänischen
Bevollmächtigten über die Minderheitsfragen zu beiden
Seiten der Grenze begonnen. Sie waren anbcraumt
durch den Gesandten in Kopenhagen von M u 1i u s
der bei der dänischen Regierung aus bereitwilliges Eni-
gegenkommen stieß, als er eine Verständigung über
dre strittigen Fragen befürwortete. Die Besprechun¬
gen mr Haag sind zunächst noch unverbindlich. Man

vor allem die Beschwerden beider Minderheiten
gründlich prüfen und danach die Voraussetzungen er¬
wägen, unter denen ein Abkommen zustande kommen
konnte, welches bei den Minderheiten die ungehinderte
Wahrnehmung ihrer kulturellen Interessen gewährlei-
stet. Von deutscher Seite wird insbesondere verlangt
werden, daß die dänische Regierung ihren ganzen Ein-
sluß auf die nationalistischenKreise aufbielet, um eine

ber dänischen SJortnctĉlftcIIuttfl ttctcö dem
Süden hm zu unterbinden. Die Parteien der Rech¬
ten im preußischen Schleswig sind von den Verhand-
lungen vorher nicht verständigt worden. Sie planen
deshalb im preußischen Landtag dagegen vorstellia au
werden und die preußische Negierung zur Stellung-
nähme gegen die Neichsregierung zu veranlassen. Die
Reichsregierung will, wenn irgend möglich, noch vcr
Zusammentritt des neuen Reichstages zur Verständi-
gung gelangen, um nicht später vor diese politischen
Schwierigkeiten gestellt zu werden. - * -

Kreuz ünd^ uer.
Ällerweltsplauderei von Ern st Hilarion.
Ob wohl Träne« helft« ? — Man rutscht
auch ohne Eis . — Hoffen und Harren.
Mit dem Hute auf dem Kopf. — Unsinn,

du siegst.
Es ist direkt zum Heulen! Sturzbäche von Trä¬

nen der enttäuschten Hoffnungen könnte man vergießen!
Anstatt frohlockende Betrachtungen über Redattion ?-
schmetlerhinge, Schneeglöckchen, Landpanüen mit Pelz¬
kragen und durchlöcherten— Verzeihung — durchbro¬
chene« Strümpfen schreiben zu können, friert einem
ftde» Morgen der Depeschenbriej an den Nedaltions-

schreibtisch: er enthält immer noch Etsberichte von der
Oder und Ostsee! Und das m'tten im März ! Wie
ulkig wirtt neben diesen Eisler chien die behördliche
Fürsorge für die Weidenkätzchen,  deren Ab¬
reiften bekau-itlich verbotet , 'st. Vorderhand sind sie

an un,erem Geschlecht die VeMegu ore
Seite ist! Man kann in jedem 'WrMahr die Wahr-
nchmung machen: je eindringlicher̂ .^ ."/ ' . Abreitzen
dieser Kätzchen verboten wird, desto zahlreiche/
tnnn sie in Vasen an den Fenstern uns auf
stehen; es holt sich ja jeder „nur ein paar Zweige" u.
denkl nicht daran , daß auf diese Weise mit Lerchtig-
kert em ganzer Wald in die Stadt getragen werden
kann. Von den Bienen verlangt man im Sommer
dann schließlich daß sie aus den Strohyüten der Spa¬
ziergänger Honig saugen . . .
. . .. Wenn wenigstens der immer noch anhaftende Ap¬
felsinen!egen uns etwas südliche Temperatur bescheren
wollte. Aber auch damit ist es nichts. Rur eine an¬
dere Begleiterscheinung haben die Apfelsinen mtt sich
gebracht, für deren Bekämpfung ,chon dreitausend Re-
dakteure sich die Finger wund geschrieben haben. Diese
Begleiterscheinung sorgt dafür, daß es jetzt, wo dank
der Vor ke h r u n g e n der Hausbesitzer die Fußweae
von Schnee und Eis befreit sind, immer noch Möglich¬
keiten gibt, sich meuchlings lang hinzulegen und „kurz
nachher" wieder auszustehen. Sinds nicht Kirstlüerne
— letzt im März eine Unmöglichkeit - dann sind es
even Apfelsinen und — ausgerechnet Bauancn,' deren

aIen  den Fußwegen die „hinreißende" Eigenschaft
g en Die Bananen Halen uns (und dein Bananen-
ln ichterl gerade noch gefehlt. Glaubt man wirklich.

ui durch das „Fallcnlassen" der Schalen unser Lrr
cr orientalisches Gepräge bekommt? Da dürfte man
jic- chwer irren. Aber Beinbrüche und andere Sachen
kon.en die Folgen sein. Wer da; nicht einsieht, den
■ M, wenn er in flagranti ertappt wird, die Polizei
.-arauf aufmerksam machen. Es wäre übrigens sehr
paradox, wenn — ausgerechnet ein Schnymann einmal
— denken wir lieber an die stramme Haltung.

Alle Hoffnung aus den Lenz scheint in diesem
Fahre eine ebenso trügerische Sache za sein, wie es
die Hoffnung aus die „Rotgestempelten". die wieder ein¬
mal im ggnzen Lande viel von sich reden machen, ganz
bestimmt ist. Man kennt ja den Vorgang: Vor Fah¬
ren setzte ein Auskäufen und Hamstern dieser Scheine
ein, da sie „einen ganz besonderen Wert" haben soll¬
ten. . In Wirklichkeit ist die Sache längst geklärt, di-e
Scheine haben absolut keinen anderen Wert, als wie
alles ähnliche alle Papiergeld . Dennoch werden d t e
nicht alle, die iimner wieder auf die dunklen Reden
über alte Männer und Frauen herfallen, die bis 800
Mark für scck" Scheine zahlen sollen. Es ist kaum
zu glauben welch zähes Leben doch mancher alteSchwindel hat . . .

Trotz der kalten Temperatur, die in ganz Europa
herrjcht, kommen doch aus mehreren Gegenden Mel¬
dungen, dre eher an bedauerliche Hitzeschäden denken
lassen. So geht z. B . jetzt eine Meldung durch die
Presse, nach welcher in Brüssel eine „Vereinigung für
den Hut aus den Kopf ber Beerdigungen" gegründet
^ »rde. Da bleibt einen wirklich der Verstand stehen!
Schließlich bleibt es ja jeder Nation überlassen, Sitten
ernzu,uhren durch die sie öffentlich ihre Kultur doku¬mentiert.
, Belgien scheint überhaupt das Bedürfnis zu haben,
seltsame Wege zu wandeln. In verschiedenen belgi-
jchen Städten har« man jetzt eine Besteuerung der ._
Vornamen eingeführt. Ein schneidiger Gedanke, was?
/eder zweite, dritte, vierte Vorname kostet 25,40 und-
6s « lg. Was macht man aber dann, wenn es im
Lande der „Hur auf den Kopf-Männer" einen Scklauen
grbt, der eine Gemeinde der Namenlosen gründet und
der Mann großen Zulaus bekommt? Nach all diesen
„Errungenschaften" empfiehlt sich vielleicht auch eine
Besteuerung des Unsinns, womit durchaus nicht gesagt
scm soll, daß eine solche Steuer nur in Belgien denStaat retten würde. . .

Lokales.
Flörsheim , den 19. März 1924.

— Der Winter liegt nun Gott sei Dank hinteruns.
jedermann hat das Gesühl, daß es einer der kältesten
gcwe,en ist. Hat es doch in den 63 Beobachtungsjah-
J*n Winter gegeben, die eine noch niedrigere
Durchschntttstemperatur auswiesen, worunter in erster
Linie der Winter von 1879 auf 1880, wo am 8. De.
zember ein Minimum von 21,4 Grad Celsius beobach-
tet wurde, und in zweiter Linie der Winter von 1894
aus 1895 zu nennen sind, in welch letzterem am 7.
Februar 20,5 Grad unter Null verzeichnet wurden. Im
heurigen Winter kamen so ttefe Temperaturen freilich
nlcht vor — der 31. Dezember wies einen Tiefstand
von —15,4 auf — immerhin aber betrug das Temve-
raturmittel —0,6 Grad Celsius, also 2^ Grad unter
dem langiährigen Durchschnitt. Das Monatsmittel des
Dezember stellt sich auf —0,5 Grad, das des Januar
auf —1,9 und das des Februar aus —0,4 Grad. Ver¬
hältnismäßig am geringsten war der Wärmeaussall im
Dezember, der erst im letzten Drittel winterliche Tem¬
peraturen auswies, während der Januar und vorwie¬
gend auch der Februar echte Wintermonate waren. Der
Dezember brachte 19. der Januar 27 und der Februar
22 Frosttage, und der ganze Winter 18 sog. Eistage,
d. h. solche, an denen das Thermometer ständig unter
Null zeigte. Bezeichnend war das Vorherrschen öst-
licher Winde im Januar und Februar , während sich im
Dezember östliche und westliche Winde annähernd blc
Wage hielten. Nach längerer Unterbrechung brachte
der letzte Winter wieder eine bedeutende Schneedecke
vom 21. Dezember bis 19. Januar und vom 24. bis
29. Februar . Hinsichtlich der Niederschlagsmenge ist
zu bemerken, daß der Dezember annähernd normale
Beträge lieferte, während der Januar vorwiegend
trocken und der Februar etwas zu trocken war . Die
Gesamtsumme betrug 112 Millimeter (12 unter nor¬
mal). Mißlich war der Umstand, daß zur Zeit der
größten Februarkälte — am 15. sank das Tbermometer
auf —9,0 Grad — eine schützende Schneedecke ieülte. .



e Der Storch ist am Mon.rag endlich wieder ange¬
kommen. Diesesmal brachte er gleich seine Gemahlin
mit, was sonst gewöhnlich, nicht der Fall ist. Die
Störchin trifft sonst, wie Hlle Damen, ein paar Tage
nach dem Storchengen ähl ein. Kein Wunder, die
Reisetoilette usw. —1~ Dobci klappert sie sicher dem
Aermften gleich.ZCach ihrem Eintreffen schon die Ohren
voll, daß sie Aar nichts" anzuzi.h .n habe und immer
in der L»7„en Garderobe herumfliegen müsse. Der aber
steh' , hg xuhia auf seinem einen Bein und macht a!s
ob er nichts höre. — Wenn nur der Frühling letzt auch
endlich Ernst machen wolle, nachdem seine Boten alle
nach und nach eintreffen.

Die Freie Volksbühne erlebte mit ihrem neuesten
Schwank „Hier Maier , wer dort ?" am Sonntao Abend
im Hirsch einen vollen Erfolg . War dem Publikum
versprochen, einmal aus frohem Herzen lachen
nen, so wurde das Versprechen reichlich gehalten . Jeder
der Mitspieler gab wieder weit über dem Durchschnitt
Stehendes . Der Besuch war gut. Eine neue bedeutende
Ueberraschung für ihre Gäste plant die Freie Volksbühne
für den 6. April . Näheres wird noch bekannt gegeben.

Römische Brücken im Heimatsgebiet . Bekanntlich war
Mainz , der röm. Mittelpunkt der Macht- und Mtlitärherr-
schast in Deutschland(Germania comana). Van da aus führ
len strahlenförmig römische Straßen . Mil 'tärst,atzen
nachdem von ihnen ebenfalls besetzten rechtsrheinischen
Dekumaten- oder Zehntland . In diesem, vom Rhein,
Main Neckar usw. durchströmten wasserreichen Gebiet
mutzten an geeignetn Stellen Flutzübegänge geschaffen
werden, btc QnfänQÜd) in Andren, ipitcc Sit ) ffb iic£ u
und dann aus festen Brücken bestanden. Bon letzteren
fand und findet man allenthalben noch Spuren , wre
Pjähle und ganze Psahlroste. auf denen die Brucken-
Pfeiler und Brückenbogen rubten. Im nachfolgenden
nennen wir die wichtigsten Brücken übern Rhein , Main,
und (alten) Neckar. Die Brücke bei Mainz führte wemg
oberhalb der heutigen großen Stratzenbiück über den
Rhein Sie ruhte etwa auf 20 Pftitein , von denen
14 in ihren Psahlrosten im Strom festest . Ul sind. Ein
Btld vom Oderbau der Brücke können wir uns machen,
wenn wir die bei Lyon gesundene Blei -D.-nkmünze aus
der Zeit des Kaisers Balentinian (364—375) betrachten.
Dieser Oberbau bestand aus hölzernen Jochen, die
wohl auf steinernen Widerlagern ruhten. Erbaut wurde
sie unter dem Kaiser Vespasian (69—79) oder Domitian
rgl —96). Vor ihrer Erbauung wurde der Verkehr durch
Fähre oder Schiffbrücke ermöglicht. Zahlreich im Ge-
biete sind die Brücken über den Main . So bestanden
Brücken bei Kostheim, (Okriftel, Sindlingen ?), Höchst
Schwanheim, Frankfurt, Bürgel , KZselstadt-Hanau,
Eroh -Krotzenburg(und Seligenstadt ?). Alle diese Brucken
verdanken ihre Entstehung in erster Linie natürlich
militärischen Zwecken aus der Zeit der Be î^erstrerfung
um die Kastellorte und das linksmainische (slaikenburg-
ische) mit dem rechtsmainischen(nassauischen und weiter-
auischen) Straßennetz zu verbinden. Es ist wahrschem-
lich, daß sämtl-che obengenannten Mainbrücken unter
Trojan (98-- 117) auf einen allgemeinen Befehl des
Oberkommandos erbaut wurden. Noch zu erwähnen
sind drei kleinere Brücken bei Trebur, Berkach und
Büttelborn über den (alten ) Neckar, über die die Gsrns-
heimerstratze (Mainz —Heidelberg) und die Straße:
Kastel. Groß-Gerau (Berkach) Büttelborn , Eriesherm.
Eberstadt führten.

Aus Nah und Fern.
Wiesbaden . (Sich selbst gerichtet .) Der

Separatist Willy Weingärtner, eine hier stadtbekannte
und mit den Behörden wiederholt in Konflikt geratene
Persönlichkeit, hat sich, um der polizeilichen Festnahme
zu entgehen, in seiner Wohnung in der Kleinen Kirch-
gasse, wo er früher ein Zigarrenlädchen betrieb, er¬
schossen.  Weingärtner , der seit der Revolution
immer an führender Stelle dabei war , wenn irgend
etwas geschah, was wider die Ordnung ging, war be-
kauntlich auch einer der Hauptbeteiligten an dem Ueber-
fall am „Wandersmann" gegen ein Geldtransportauto
der Dresdener Bank, welches geplündert wurde, und
bei dem Raub in der Ritterschen Buchdruckerei. Die
Beteiligten waren seinerseits bereits vom französischen
Kriegsgericht wegen Amtsanmaßung verurteilt worden
und haben sich im übrigen auch noch vor den deut¬
schen Gerichten zu verantworten. Weingärtner hatte
sich der Verbüßung seiner Strafen von 1 Jahr 6 Mon.
Gefängnis zunächst durch die Flucht entzogen. Unter
Mitnahme von 60 000 Mark war er, nachdem er noch
als Führer der Separatistenkolonne im Landeshaus u.
im Regierungsgebäuloe eine Rolle gespielt hatte, nach
Luxemburg abgereist. Nachdem ihm das Geld anschei-
nend ausgegangcn war , ist er dann nach Wiesbaden
zurückgekehrs und hier wiederholt gesehen worden, wftr-
von den Polizeibehörden Mitteilung gemacht wurde.
Deutsche und französische Kriminalpolizei wollte zu sei-
ncr VeHaftung schreiten, fand aber die Tür verschlos¬
sen und verbarrikadiert. Als sie zur gewaltsamen
Oeffnung schritt, fiel ein Schuß. Weingartner hatte sich
selbst mit einem Revolver einen Schuß in die rechte
Schläfe beigebrachl. Die Sanitütswache brachte ihn
nach dem städtischen Krankenhaus, wo er im Laufe
der verstorben UL .

-T‘ Düsseldorf, (lieber zwölf Billiarden
beim Düsseldorfer Arbeitsamt i! n 1er¬
schlagen .) Bei der im Kunstgewerbemuieum unter»
gebrachten Abteilung deZ Arbeitsamtes, von welcher
die Werkszahlungen vorgenommen wuHen , sind von
Angestellten erhebliche Unterschlagungen begangen wor¬
ben. Es handelt sich insgesamt um 12000 Goldmark.
Betroffen ist das Reich, da es sich um Reichsmtttel
handelt, doch dürfte ein Schaden nicht en stehen, da
die gesamte Summ« licheraeüellt werden konnte-

8port und Spiel.
8p.-v . klörsheim — 8p.-vgg 0nesf)2im (ßig.-Ref ) 2:3

i . Am vergangenen Sonntag weilte der hiesige Sp -B.
als Gast in Griesheim. Beide Mannschaften waren
komplett. Griesheim die kö pertich stärkere Mannschaft
besteht aus lauter älteren Spieler , welche noch rm ver¬
gangenen Jahr die erste r präsentierte. Das spiel
wurde von beiden Mannschaften in durchaus farrer
Wcifs dulchgefüyrt. Der Boden war nach dom Frost
in schlüpfriger Verfassung, sodatz beide Mannschaften da¬
runter zu leiden hatten . Trotzdem entwickelte sich em
schönes engmaschiges Kampinations -Spiel unter richtiger
Ausnützung dcr Ftügelstürmer . Zu Anfang hatte Gries¬
heim mehr vom spiel dank b fferen Verständnisses, je¬
doch konnte Flörsh -nm von der 15. Minute das Spiel
in Hand nehmen. Es war ein schnelles abwechjemngs
reiches Spot und erst beim Schlutzpiff stand der Sieger
fest. Mannschaftsk.ilik. Giiesheim der Sieger Welte
fein. Die B -sten: der jungendliche Halbunke, Mitlet-
läufer. sowie der junge Torwart . Die anderen alten
Ligakämpfer fügten sich diesen gut an . Flörsheim . Der
Torwart glänzend ohne Tadel , an den -raren schuldlos.
Linker Verteidiger wird von Spiel zu Spiel besser fto
weiter) Der recht-, warum die verdammten Absatzlicke.
Diese mutz er sein lassen, den sie bringen nur Vorteile
für den Gegner. Die beiden Außenläufer gut. Warum
spielt der rechte Läufer den Ball immer dem Gegner zu.
Hierin mehr Vorsicht. Der Mittelläufer hate allem An¬
schein nach einen Magnet im Stiefel , denn er bringt gar
keinen Ball weg. Lieber Mittelläufer , den Ball an
dich ziehen und sofort den Stürmern zuipielen dann
kommst Du zur Geltung und der Sturm kann Angriffe
einleitet!. Nur das wu schteln sein lassen. Im Sturm
der rechte Flügel der p oduktivere. Der Halvlrnke mutz
etwas schneller und fester abgeben sonst gut, darunter
litt der Linksaußen und Mitte . Und Halbrechts, was
hatte man früher so schön schießen können, 20 Meter
keine Seltenheit und heute ich glaube die Torhüter ar¬
beiten mrt Hypnose. Der Rechtsaußen darf mcht Jo un¬
eigen sein, es ist ganz schön, aber man mutz auch mat
ein Schößchen probieren. Etwas mehr Selbststandtgkel.
wä-e zu empfehlen. Werden diese kleinen Fehle : des
Einzelnen ausgemerzt, so werden wir am Sonntag hier
geg. Schwalb ach ein glänzendes Spiel zu sehen bekommen.

8chsch. Die folgende hübsche Partie wurde im
Wettkampf Mainz -Flörst,eim gespielt:

Weiß: Mainz , Schwa-z: Flöshftm.
1 62—64. 67- 65. 2. c2—c4, e7—e6 3. Sbl —c3, Pg8— f6,

4. Lei —g5, Lf8—e7. 5. e2- e3, Sb8 - 67. 6. Sgl —:[3 0- 0. 7.
Lfl—63. c7 —c5. 8, Tal - c1, a7—ab; 9. 0—0, 65:c4. 10. Lc4, b5.
11. Lc4—63, c5 - c4 12. L63- c2 (besser ist Lbl ), he8 —57. tT
813—eä , D68—c7. 14. Lg5—f4, Le7—66 15. Se5:S67, Dc7 Ŝ6.7
Ib L(4—g5, D67 —c6 17. e3—e4 , 816- 67. 18. 64—65, Dc6\
c7. 19 Ddl —H5? h7—h6l ! 20. Lg5:h6 ? (Läuferrückzug fuhrt
zum -Verlust eines Bauern , ist aber immer noch vorzuziehen .)

, g7 h6. 21. Dh5:h6, Ldö- 14! (Der Oevvinnzug) 22. DH6—h5, De7—
e5 > letzt blicht die weisse Partie schnell zusammen . 23. 0h5-

1 g4f , Dd5- g5 24. Dg4:Dg5f , Lf4:Dg5 25. 12—14, Lg5—c8 26.
65 - 66, Lc8—b6f 27 Kgl —hl , 867 - k6I 28 e4 - e5, S16—g4;.
29. Sc3 —dl (erzwungen ) Kg8—g7. 30. h2—h3, T18—h8. 31. Lc2
bl ? Th8.h3 mat.

Eingesandt.
Betreffs : Hunde von den Stratzen . (Todesstrafe)

Ist dieses Verbot aufgehoben ? Wenn nicht io
könnten unsere Polizeibeamten der Gemeinde viel Geld
einbringen, vielleicht würde es mehr einbringen, als die
Grund- und G bäudeftsuer die man dem Arbeiter der
1 Acker und ein Hüttchen besitzt, aufgehängt hat. An
allen Eckn wird man von so ein paar Anschlährressern
angegauzt. Aber erst an den Schulplätzen, wo sich die
Kinder üi er das T eiben der Hunde unterhalten;
Ich für meine Person halte es für ein Gebot der Stunde
vre Hunde von d -r Straße zu halten , nicht allein wegen
der Tollwutg fahr sondern auch aus sittlichen und

ästhetische» E,»»->-». »„ aie Q, |i,6t.

HekimlmchiiUeii kt  Semtinbt Fiöuheii».
Verhalten b-i Störungen im Kasbezug.

In jedem Fall , wo Gasgeruch vermutet wird , ist die aller¬
größte Vorsicht geboten ; man rufe sofort das Gemeinde-Gaswerk
an oder einen sachverständigen Installateur . Unter allen Umstan-
den ist Licht und Feuer fern zu Hallen. Wenn eine Leitung tm
Inner » der Hänser undichr ist. ist' sofort der vor dem Gasmesser
befindliche Haupihahn , bezw. der im Keller oder Erd »eschoß für
das aa - ze Haus eingebaute Hauptabsperrhahn ZU ĉhliehen. BlS
zum Eintreffen sachverständiger Hilfe sorge man durch Öffnen der
Türen und Fenster (namentl 'ch auch der oberen Fluge !) für aus¬
giebige Durchlüftung aller Räume , in denen sich Gasgeruch be¬
merkbar inacht Das Aussnchen undichter Stellen an der Gaslei¬
tung mittels Licht i!t mit der größten Gefahr verbunden und streng
verboten . — Bei Störung im Gasbezug , die auf die Zuleitung
des Gases oder den Gasmesser zurllckzufuhren sind unterlasse man
es. selbst Versuche zur Abhilfe zu machen. Derartige Storungen
sind vielmehr unverzüglich dem Gemeinde -Gaswerk anzumelden.

Auf die an den Plakattafeln angeschlagene, und im Ratsause,
Fimmer Nr 4 zur Einsicht offenliegende neue Ausführungsver¬
ordnung zum Reichsinieiengefesetz wird hiernnt htngewiesen.

der Bewertungsgrundlage und demzufolge eine nene Veranlagung
ebenfalls mit Wirkung vom 1. 2. 1924 vorgenommen werden.

Für die Zeit bis zum Abschluß der Neuveranlagung ist hin¬
sichtlich der Hebung der Steuer, für die Monate Februar usw.
durch Vf. des Pr . Finanzministers Folgendes ungeordnet worden:

1. Bei den dauernd land- oder forstwirtschaftlichenoder
gärtnerischen Zwecken zu dienen bestimmten Grundstücken mit
einem Gesamtwert für die Wirtschaftseinheit bis zu 200000 Mk
(das heißt mit einer bisherigen Monatssteuer bis zu 50.— Alk)
ist vorläufig nur ein Teil des bisher festgesetzten Steuerbetrug«-
zu erheben, und zwar ist bei Grundstücken mit einem bisherigen
Monatssteurrbetrage

bis zu 10 — Mk. der Steuerbetrag auf die Hälfte,
über 10 bis 15 M . der Steuerbetrag um 5.— Mk.,
über 15 bis 25 Alk. „ ,, „ 6.50 „
über 25 bis 50 Mk. >, „ 7.50

zu tül| enjg el onen  übrigen Grundstücken ist der bisher festgesetztc
Steuerbetrag weiterzuerheben.

Die für die Uebergangszeit erhobenen Steuerbetrage gelten
als vorläufige, ste find auf die durch die Reuvsranlagung end¬
gültig einzuführendenSteuerbeträge zu verrechnen.

Die vor dem 1. 2 1924 fällig gewesenen aber noch nicht e r-
richteten Steuerbeträge werden von der vorstehenden Regelung
nicht betroffen.

Flörsheim, den 15. März 1924. Der Gememdevorstand:
Lauck, Bürgermeister.

Als gefunden wurde abgegeben : 1 Brille mit Etui , 1 Kinder¬
spielzeug (Wagen ). Geldbeträge und ein Armband.

Eigentumsansprüche können im hiesigen Burgermersteiamt Zim¬
mer Nr . 10 angebracht werden.

Die Wahllisten (Wählerkarten) der kommenden Wahlen, liegen
in der Zeit vom 20. März bis 2. April 1924, auf dem Rathaus,
Zimmer Nr. 10 zur Einsicht der Wahlberechtigten, wahrend der
Zeit von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags offen.

Einsprüche können bis zum Ende der Auslegungslrist eingelegt
werden, und zwar sowohl um die Eintragung nicht eingetragen r
Personen, wie um die Streichung eingetragenerPersonen zu errei¬
chen.

Flörsheim, den 19. März 1924.° Lauck. Bürgermeister.

Bekanntmai ung.
Samstag, den 22. 3. Vormittags von 9.30 bis 11 Uhr werden

aus dem alten Rathaus Kartoffeln an jedermann nach beliebigen
Mengen abgegeben. Speisekartoffel per Zentner 3 Mark, Futter-
kortosseln p-, Zentner 1.60 M°„ . ^

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Donnerstag. 6.30 Iahramt für Marg. Fercher (Schwesternhaus.)
7 Uhr Amt mit Segen für Kart Hubert Weber.

Freitag. 6.30 Uhr hl Messe im Krankenhaus.
7 Uhr Amt für Ioh . Traifer und Tochter Margaretha.

Samstag, 6.30 Uhr hl. Messe nach Meinung (Schwesternhaus.) 7
Uhr Jahramt für Christoph Voller.

Evangelischer Gottesdienst.
Donnerstag, den 20. Mä rz abends 7.30 Uhr Fastenandacht.

Israelitischer Gottesdienst.
Donnerstag, den 20. März 1924.

Purimfest (Fest des Loses.)
7.00 Uhr feierlicher Vorabendgottesdienst mrt Megtliah.

6.30 Uhr Frühgottesdienst mit Megillah.
4.00 Uhr Mimha. „ , - .

Die Kollekte ist für das Israel . Waisenhaus Diez a. L. befitinmt
und sei hi ermit wärmstens empfohlen.__

Geschäfts -Empfehlung.
Der verehrten Einwohnerschaft zur gefl. Kenntnis¬

nahme, dass ich meinen Geschäftsbetrieb wieder auf¬
genommen habe und halte mich diesbezüglich bestens
empfohlen.

Josef Bähr , Tüncher u. Lackierer.
N.B. Aufträge für Ostern werden in meiner

Wohnung Hospitalstrasse 16 und bei Herrn Gerh.
Hartmann , Kohlgasse 4 entgegengenommen.

Prima

Mtthlen
eingetroffen. Ctr. 2.30 Mk.

Lieferung frei HauS zum gleichen Preis.
Philipp Ad. Mrsheinio. Main.

Bahnhofstrahe5._

RWWMeii
und Union -Briketts

empfiehlt
Sebast. Hortmann.

, Imp...Liederlmz"
Donnerstag Abend 7 30 Uhr

Singstunde
im „Taunuv."

Vekanntmachung über die staatliche Steuer
i vom Grundvermögen.
Rach dem vom Preußischen Landtage am 1. 2. 1924 beschlos¬

senen, bisher noch nicht verkündeten Gesetz über die wettere Av-
änderung der Grundvermögenssteuer soll bei den dauernd lano-
oder forstwirtschastlidien oder gärtnerischen Zwecken zudienen ve-
stimmten Grundstücken mit einem Gesamtwert für die Wirtschafts¬
einheit bis zu 200,000 Mark der Stcueckatz mrt Wirkung vom.
1. 2. 1924 herabgesetzt werden. Zugleich soll eme Nachprtrfungs

Ein braver, ordentlicherAM"WK
Sihllhmlherei
erlernen. Wo ? sagt die

Expedition.

Ein Acker
zu leihen gesucht. Zu erfrag

im Verlag.

aus8 Htet Seniler
empfiehlt jetzt wieder.

Friedrich Evers,
Gärtnerei.



Vermischtes.
«Korrekt". Ueber nachstehenden geradezu unge¬

heuerlichen Vorgang wird der „Verl . Morgenpost" ans
Hamburg berichtet: Stach längerer Reise kehrt der See¬
mann Hermann Wöbse in die Heimatstadt Hamburg zu-
riick. Eines Tages trifft er in der Stadt einen Bekann¬
ten. der ihm erzählt, daß an dem und dem Tage vor dem
Amtsgericht Lohnstreittgkeiicn, die auf der Reise zwi-
ci/cn der Schifisleitung und der Besatzung entstanden

sind, ihr gerichtliches Nachspiel haben sollen. Wöbse
t 'unt die Angelegenheit. Er hat damals an Bord den
Vermittler gespielt. Und im guten Glauben, in der Ver¬
handlung etwas aussagen zu rönnen, geht er ohne Auf¬
forderung zum Gericht. Er will sein Zeugnis anbieten.
Das Gericht handelt «korrekt". Wöbse wird in die Sache
verstrickt und selbst verhaftet. Die Schuldfrage ist zwar
nicht geklärt, aber „es besteht F-luchtgefahr". Der nrme
Seemann erklärt, daß er sich ja freiwillig gestellt habe
und nur als Zeuge in Betracht komme. Und außerdem
habe er eine eigene Wohnung und Frau und Kind. Es
Hilst nichts, er wird dabehalten. Nun ist Wöbse Nnter-
snchungsgefartgener. Er will wenigstens seiner Familie
Nachricht geben. Aber das Gesetz besteht darauf , daß
Untersuchungsgefangene nur Mittwochs und Sonn¬
abends schreiben dürfen und außerdem erst eine Kon-
trolle passieren müssen. So wariet denn Frau Wöbse
vergebens den ganzen Tag aus den Manu . Der nächste
Tag verstreicht, ohne daß der Vermißte nach Hause
kommt. Endlich am Montag — am Sonnabend ist
Wöbse verhaftet worden — geht sie zur Polizeiwache ihres
Bezirkes und macht Meldung. Dem Beamten ist nickvs
bekannt. Er verspricht Nachforschungen. Aber als die
Fran am Dienstag wieder vorspricht, ist immer noch
keine Nachricht eingelanfen. Die Frau meint, daß ihr
Mann vielleicht verhaftet sei, und bittet den Beamten,
doch an, das Untersuchungsgefängnis zu telephonieren.
«Ausgeschlossen," erwidert der Beamte. Und so geschieht
denn nichts, um der Frau Gewißheit über das Ver¬
schwinden ihres Mannes zu verschasf.n. 'Am fünften
Tage hat sie noch immer keine Nachricht. Nun steht es
in ihr fest, daß der Mann verunglückt, tot sein muß. Sie
weiß keil,eil Ausweg mehr Und voller Verzweiflung
begeht sie Selbstmord durckd Gasvergistnng . Ihr drei¬
jähriges Tvchterchen nimmt sie mit in den Tod. „Un-
glückliche Familienverhälinisse scheine,! die Ursache de,-
unseligen T̂at gewesen zu sein," meldet der Polizeibe¬
richt. Als der Mann freigelassen wird — denn er ist
gar nicht schuldig—, findet er Frau und Kind nicht mehr
lebend vor. Diese wahre Geschichte, die sich dieser Tage
in Hamburg zugetragen hat, ist nicht nur tragisch, in-
tolge der unglücklichen Verkettnng von Zufälligkeiten,
sie ist vor allein ein beschämendes Beispiel flir die so-
pknannte „Korrektheit", die in der Tat nichts weiter alsbehördliche Dcnkträgheit darstellt.

Hoch kl-rrgkL.iZ Lied vom braven Mann '. Ter gewiß
seltene Fall , daß ein Schnlöncr freiwillig die Zinsen
eines Hypothelenlapiials in Gold, also voll arisgewertet
bezahlt, verdient einer breiteren Oefseiitlichkcit bekannt-
gegeben zu werden. Schuldner : ein Lokomotivführer
ans Arnsberg . Gläitbigerin : eine über 70 Jahre alte,
früher vermögende, jetzt mittellose Dame. Kapital 600l
Mark, halbjährliche Zinsen je ö Prozent - 125 Gold¬
mark wurden ohne Aufforderung am 2. Januar 1924
stillschweigend bezahlt. Wenn jeder Schuldner, der nicht
schlechter gestelltest als her doch auch nicht auf Rosen

'socles-Mrelge.
0otl dem Allmächtigen hat es gefallen, heute

Nachmittag 4 Uhr, unseren lieben Vater, Orossvater,
Urgrossvater , Schwiegervater , Bruder, Schwager undOnkel Herrn

Stephan Martini
nach kurzem, schweren Leiden, wohlversehen mit
den hl Sterbesakramenten , im Alter von 75 Jahren
zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Dies zeigen an:
Die tfeftrauernden Hinterbliebenen:

Flörsheim , Hochheim , Frankfurt a. M,
den 17. März 1924.

Die Beerdigung findet statt .• Donnerstag nachmit¬
tag 4 Uhr vom Sterbehaus Bleichstrasse 19 aus.
Das erste Seelenamt ist Donnerstag um 7 Uhr.

IDoderacs Msrsch.M «m
16 berühmte Marsche für Klavier zu zwei Händen.
Hierzu erschien auch eine Vislin - und Cello -Etimme , also

auch für Trio spietbar:
Inhalt:

1. Durch Nacht zum Licht (Laukten)
2. Schneidige Truppe (Lehnhardt)
3. Flieger -Marsch (Dostal)
4. Bayr . Avancier -Marsch (Scherzer)
5. Jongleur -Marsch (Rosey)
6. Hand in Hand (von Blon ).
7. Lieb' und Lust <Kutscher«)
8. Unsere Karde (Förster)
9. Die Ehrenwache (Lehnhardt)

10. Kärntner Liedermar ch (Seifert)
11. Kadetten -Marsch (Sousa)
12. Stadion -Marsch (Siede)
13. Die verlauste Braut n. Smetana
if*  Carmen-Marschn. Bizet (Feträs)
15. Festjubel (Blankenburg)
16. San Lorenzo-Marsch (Silva)

Bornehme Ausstattung . Klarer Stich u. Druck. Best. Papier.
Preis für Klavier 8, für Violine 1.50, für Cello 1.20 Km.

dazu der ortsübliche Sorttmentzuschlag
Zu beziehen durch jede Mustkalien -,

Instrumenten - u. Buchhandlung oder direkt vom Beklag
Anton I . Benjamin, Hamburg XI.

» • »wmwmmMM hh

gewatete rteme cemme , ro  verfahren wurde, so würde
manche bittere Not gelindert und manche Ungerechtig¬
keit beseitigt.
»!» Unschä- lichmachnug eines Mswanderttnasschwknd-

»ers. Ein gewisser Kallweit hatte, wie aus Berlin ge¬
meldet wird, eine große Reihe von Landarbeiterfami¬
lien in der Uckerviark und in Ostpreußen unter verlok-
kendem Angebot veranlaßt , sich ihm als anaeblichcrt
Vorsitzenden eines Verbandes deutscher Auswanderer
zur Auswanderuna nach Südamerika anzuvertrauen
Mw Hof und Gut zu verkaufen. Er nybm ihnen Vor-
schüsse ab. ließ sich Lebensmittel von ihnen senden und
ließ bic  Vertrauensseligen dann tu Berlin , wo er sie
zur Weiterbeföröeruna euwfangen wollte, tm Elend
sitzen. Kallweit wurde verhaftet, mutzte aber wieder
entlassen werden, da er in der Haft erkrankte, und ein
ärztliches Gutachten seine Saftunfäbiakett bescheinigte.
^Schweres Grubenunglück in den Bereinigten Staa¬

ten. Nach einem Telegramm aus Salt Lake sind die
Grubenarbeiter eines Bergwerks bei Castle Gate durch
schlagende Wetter verschüttet worden. Das Berawerk
steht m Flammen . Bisher gelana es. 13 Bergarbeiter
als Leichen zu bergen. Die Rettunasarbeiten werden
durch die sich entwickelnden Gase außerordentlich er¬
schwert. Es erscheint fast unmöglich, sich einen Weg zu
den noch eingeschlossenen 100 Bergarbeitern zu bahnen.
Es muß damit gerechnet werden, daß auch sie den Tod
gefunden haben. Vor dem Eingang des Bergwerks
svielten sich erschütternde Szenen ab. da die Frauen der
Emgeschlostenen in das Bergwerk einzudringen ver¬
nichten, daran aber von den Wächtern gehindert wurden.

Zwölf blinde Passagiere an Bord . Als der Dampfer
„Amerika" aus Bremen in Neuyork eintraf , wurden ans
ihm zwölf junge Leute entdeckt, die sich in Bremen an
Bord geschlichen und die Reise als blinde Passagiere mit-
aemacht hatten. Sie werden vorläufig auf der Eimvan-
derertnsel Ellis Island festgehalten und sollen dewnächst
an Bord des Dampfers „George Washington" nach Bre¬
men zurttckgeschafft werden.
r yi  Eine Vierzehnjährige seit der Geburt gefangen ge¬
halten. In Berndorf bei Graz wurde ein Ehepaar ver-
haftet, das sein Kind, ein vierzehnjähriges Mädchen, seit
der Geburt in der Wohnung gefangen gehalten hatte.
Das Kind, das die vierzehn Jahre hindurch niemals die
Straße betreten durste, war in einer dumpfen Kammer
der elterlichen Wohnutig eingesperrt) es wurde in ei¬
nem völlig verwahrlosten, menschenunwürdigen Zu¬
stand aufgefunden. Der Grund für das unmenschliche
Verhalten der Eltern ist noch ungeklärt. Ebenso rätsel¬
haft ist der Umstand, daß diese Vorgänge möglich waren,
ihne daß die Nachbarschaftauf sie aufmerkam gewor¬ren ist.
^k - ^ ? nnngl -ick itt Frankreich. Der Expreßzncbn , Lyon durch einen Irrtum des Lo-
£r??<2* lü!̂ ®reog*0uf t-ne  iEche Weiche geraten und ent>
nm im? 1,™»? ^ :UC' bet  Speisewagen , der Postwa-Schlafwagen stürzten um und wurden
Me? <JwJL öiî UUwA. Bisher sind die Namert von

^re5t̂ ni ,etcu  bekannt geworden.
,«PrifHwr,(nc” e Nmgrrhr -MoDe. Jahrelang war eö di«
Musuclst . einer jeden Frau , eine Armbanduhr zu be.

Armbanduhr -Industrie hat in den letzten
cE - geradezu  ideale Muster auf den Markt gewor-
li? achteckige,  ovale Uehrchen aus Gold, Pla-

fast ausschließlich am schmalen schivar-
7.-5 Nivsband . Jetzt scheint die Armbanduhr der Ring-Nbr Mat , -ru machen. Ubrenindustrielle berichten, das

aucy aus rtmercra, England uns Frankreich große Bk-
stellnngeu auf Mnguhren einlatrfen. Es sind ditw Mi-
nsaturtlhren auf Ringe ai-fgesteckt. Man hat diese winzig
kleinen Uhren bisher nur mit der Hand hergestellt und
der Preis war entsprechend' bock. Neuerdings aber ha¬
beil einige Schweizer Ubrensa, "ken Ma >chinen zur Her.
stellutig solcher Uehrchen geschaste'M so daß sich der Preis
für diese Ware erheblich verbilligerst«Mlrd. Es ist.? ^?^
dings nicht anzunehmen, daß in abstsdarer Zeit oei
Preis für Ringuhren mit dem für Armba.'/fuhren wett-
eiserrc kann. Andere Uhrcnindustrielle machil^. LE ^ d
daß derartig kleine Uhren nicht genau und verlätz'ttTw
können und daß sich daher die Ringnhrmode bald tiM-ttz' .
leben wird. Andererseits wird bchaiiptrt, daß man sehr
wohl in der Lage sei, durchatis verläßliche Ringuhren
zu fabrizieren.

Was ist ein Verbrecher? Im Referendareramen
ließ Felix Dahn die Kategorien - er Straftaten Ueber»
tretung , Vergehen und Verbrechen anfzählen. Dann
fragte er nach dem unterscheidenden Merkmal der ein-
zeliten strafbaren Handlungen. Ein Kandidat, der be¬
reits mehrere Antivorten verfehlt hatte und verwirrt
worden mar, wußte nicht daö Charakteristikum des Ver¬
brechens anzugcbeii. Er stockte und stotterte schließlich
heraus : „Ein Verbrecher ist . . . ist derjenige, der etwas
getan hat." Felix Dahn aber guittterte mit der Ant¬
wort : „Herr „Kandidat, daraus ersehe ich, daß sie keinVerbrecher sind!"

Eine hysterische Mörderin . Vor dem Schwurgericht
zu Mailand wurde dieser Tage unter dem leidenschaft¬
lichen Interesse des sich drängendert Publikums der Pro¬
zeß der slawischen Sprachlehrerin Anna Pterotitsch ver¬
handelt, die am 19 Oktober 1922 in der Via Setlala die
Mutter ihres Geliebten tötete, der sich von ihr abgewen¬
det hatte. Die 85jährige Frau war mit einem Major Se-
bastiano verheiratet und lebte längere Zeit glücklich mit
ihm Er war oft längere Zeit ans Reisen abwesend, die
ihn ihr zu eutsremüen drohten. Inzwischen lernte sie
den jungen Guglielmo Giraldoni kennen, der Unterricht
bei ihr nahm. Sie machten aemeinschastliche Reisen nach
Wien, wo sich nach und nach Schwierigkeiten in dem Ver-
hältnis ergaben. Giraldoni wurde der Frau überdrüssig,
und ludern er eine Erkrankung seiner Mutter vorgab,
brach er alle Beziehungen zu der Angeklagten ab. Anna
Pierotitsch, die von den Sachverständigen als hysterische
Nervenkranke bezeichnet wird , sann ans Rache. Sie be¬
gab sich nach der Wohnung des Geliebten, wo sie seine
Mutter allein fand, und schoß, einem plötzlichen Impuls
nachgebenö, auf die Unglückliche. Dann stürzte sie auf
die Straße zurück und stellte sich einigen vorbeizieyenden
Earabinieri . Giraldoni . UrtterstationSchef der Eisen¬
bahn, der frühere Geliebte der Pierotitsch, gibt an. daß
die Ursache zu dem Bruch tn# ihr die häufigen Ausfälle
gegen Italien waren . Sic ist Serbln von Geburt . Er
bezeichnet sie als pervers . Sie sei imstande, sich ihr
ganzes Leben lang an dem Schmerze zu weiden, den sie
ihm dirrch den Tod seiner Mutter zugesügt habe. Auch
andere Zeugen bekunden die abnorme Veranlagung der
Angeklagten, ihre häufigen Nervenkriscn und ihre Nen-
rasthenie. Das Urteil der Geschworenen lautet auf Mord
ohne Vorbedacht und zieht dje krankhafte Veranlagi -stg
als mildernden Umstand in Betracht. Die Angeklagte
wird zu 8 Jahren und 4 Monaten Gesängnis verurteilt.

♦ Zllierikles bringt Gemini!G
Bavaria-Lichtspiele Hochheim. —

Samstag und Sonntag

Kinder der Finsternis
Qloria-Monumentalfilm der „Ufa" in 2 Abteilungen.
In der Hauptrolle : Hans Mierendorff

%

tu

Erster Teil

* Der Mann
Ferner gutes Beiprogramm.

Kassenöffnnng 7'/, Uhr.

aus Neapel «
Ferner gutes Beiprogramm.

Anfang 8 Uhr.

SflsluitoletteBtotl

Hochaktuelle Wochenschrift
in Kupfertiefdruck

Ul bejb'iici, durch alle Postanstaiten

Frankfurt am Main

Bauschule (LA
Meister - und Pollerkurse

Ausführliches Programm Mk .'

üekanillmadMg.
Donnerstag , den 20 , ds. Mts ., vorm von
0 bis 1Ä Uhr und nachmittags von 1 bis
5 Uhr werden die Beiträge der Ortskrankenkasie
Hochheim im Frankfurter Hof , Filiale gehoben.

Es wird gebeten, kleines Geld mitzubringen.
Die Mlialleitung.

Franz Breckheimer.

Lacke und öelfarben
bewahrter Friedensaualität , fachmännisch hergestellt, Leinöl und
Fußbodenöl , Kreide le Qualität , Malus , Gips , sämtliche Grd- u.

Mineralfarben , Chemische Buntfarben

Farbenhaus Schmitt.

Von heute
ab Fl«!An-Bier. MbM».

Fahrplan a
ab 1. März 1924.

Nach Ortszeit . (Französ. Zeit eine Stunde früher).
(Ohne Gewähr .)

In Sförstnrn mch MMden:
Bormittags : 5*5 MW 713  M 1136
Nachmittags : 123  M 320313 45728 5« 626 828 9593128

M giörsöeim mit Srnnffurt:
Vormittags: 442 52238. 625 74238. 918 uio
Nachmittags: 1243 15828 349 507 642 842 953 1112
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